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Qit Blindheit geſchlagen.
2 Wen das Schickſal verderben will, den ſchlägt es zuvor

mit Blindheit!“ Dem Grade von Blindheit nach, mit der die
Reichsregierung ſich geſchlagen zeigt, ſteht ſie ihrem Verderben
ſchon ſehr nahe. Der agrariſchen Junkerſippe iſt es nunmehr
elungen, die Reichsregierung betreffs ihrer Haltung zur Er-bung der Getreidezölle aus dem Bau zu locken. Am
onnabend brachte im preußiſchen Abgeordneten taue die agra

riſch-konſervative Rechte den Antrag ein, die Regierung ſolle

aufgefordert werden, mit dere Entſchiedenheit darauf hinzu
wirken, daß bei Abſchluß der neuen Handelsverträge der Landwirtſchaft ein weſentlich geſteigerter Zoliſchuv zu teil

werde. Nachdem der Agrarier Heydebrand v. der Laſa
zur Begründung des Antrags die Not „der aus tauſend Wun-
den blutenden Landwirtſchaft“ ſchwarz in ſchwarz gemalt hatte,
erhob ſich der Reichskanzler, der zugleich auch preußiſcher
Miniſterpräſident iſt, zu folgender ſchwerwiegenden Eröffnung

Jm Namen der königl. Staatsregierung habe
ich in Bezug auf den hier vorliegenden Antrag Graf Lim-
burg folgende Erklärung abzugeben: Jn voller Aner-
kennung der ſchwierigen Verhältniſſe, in denen ſich
die Landwirtſchaft befindet und von dem Wunſche
beſeelt, die Lage der Landwirtſchaft wirkſam zu ver-
beſſern, wird die Regierung auf die Genehmigung eines
ausreichenden und deshalb entſprechend zu erhühen-
den Zollſchutzes hinzuwirken und die Vorlage des
neuen Zolltarifs in jeder Weiſe zu beſchleunigen ſuchen.

Mit dieſer Erklärung, die natürlich lebhafteſte Zuſtimmung auf
der Rechten und im Zentrum fand, hat ſich die Regierung auf
die agrariſchen Forderungen eingeſchworen. Sie kann nicht
mehr zurück, ſelbſt wenn ſie das wollte. Das deutſche Volk
weiß nunmehr, woran es iſt. Die nackteſte Klaſſenſelbſtſucht
des Kapitals, die auf induſtriellem Gebiete zuletzt in dem
Bueck-Briefe zum Ausdruck kam, ſoll auf agrariſchem Gebiete
in einem ſchamloſen Brotwucher ausklingen.

Noch hat zwar die Regierung nicht geſagt, in welcher Höhe
ſie den „Schutz“ gewähren will, wenn ſie jedoch ihren Miniſter-
präſidenten von einem „ausreichenden und deshalb ent-
ſprechend zu erhöhenden“ Zollſchutz reden läßt, ſo ſind
die ſchlimmſten Befürchtungen berechtigt. Das deutſche Volk
muß ſich auf einen 6 Mark-Zoll, vielleicht gar auf einen 7 oder
8 Mark-Zoll gefaßt machen. Daß die s ſich auf das
Begehren der agrariſchen Tollhäusler nach einem Zehn mark-
zolle einlaſſen könnte, iſt ſelbſtverſtändlich ausgeſchloſſen. Nur
eine Schamloſigkeit, die höchſtens bei den Affen ihresgleichen
findet, konnte eine ſolche Forderung gebären.

Was ein Sechsmarkzoll pro Doppelzentner bedeutet, iſt leicht
u berechnen. Das deutſche Volk bedarf zu ſeiner Ernährung

i etwa 260 Millionen Zentner Getreide. Da Deutſch
and nur durchſchnittlich 200 Millionen Zentner Roggen und

Weizen erzeugt, muß der fehlende Teil aus dem Auslande be-
ogen werden. Daß der Zoll bei dieſer Zwangslage nicht vom
uslande getragen ſondern vom Jnlande aufgebracht werden

muß, iſt eine Thatſache, die von keinem Menſchen mit drei
eſunden Sinnen mehr beſtritten wird und die zum Ueberdruß

jeden beliebigen Tag aufs neue bewieſen werden kann durch

Vergleichung unſerer Getreidepreiſe mit denen in Ländern
ohne Zoll. Holland, England, die Schweiz und andere zoll-
freie Länder kaufen das Getreide und damit auch das Brot
um den Zollbetrag billiger als Deutſchland.

Der Zoll erhöht nun nicht nur den Preis für das vom
Auslande eingeführte Getreide ſondern auch den Preis für das
im Jnland erzeugte. Bei einem Bedarf von insgeſamt 260
Millionen Zentnern und einem Zoll von 6 Mark auf den
Doppelzentner wird ſomit der Brotkonſum des deut-
chen Volkes um 780 Millionen Mark jährlich ver-

teuert. Eine ſechsköpfige Familie wird dann bei einem Be-
darf von 4/2 Zentner pro Kopf allein an Brotgzoll jährlich
81 Mark zu zahlen haben. Bei einem Tagelohn von 2.50 Mk.
ſind das reichlich 32 Arbeitstage oder 5/2 volle Arbeits-
wochen, die der Arbeiter ohne jede Bezahlung zu
fronden hat, damit die Großgrundbeſitzer von ihrer „Not“
befreit und in den Klubs der Harmloſen, bei Pferderennen, in
den Armen ihrer Dirnen oder bei anderen ſtaatserhaltenden
Beſchäftigungen nicht von der blaſſen Sorge um ſtandes-
gemäßes Leben befallen werden.

Und das wagt die Regierung dem Volke zu bieten zu einer
Zeit, in welcher die erſten Hagelſchauer einer verwüſtenden
wirtſchaftlichen r auf die Arbeiter niederpraſſeln, zu einer
Zeit, in welcher die Ausgaben für abenteuerliche Welthändel,
für das ſtehende Heer und gepanzerte Kriegsſchiffe jährlich eine
volle Milliarde dem Volkskörper entziehen, zu einer Zeit, in
welcher man den klagenden Arbeitern den Mund mit Zucht-
e knebeln möchte, zu einer Zeit, in welcher durch die
intwickelung der kapitaliſtiſchen Großbetriebe jährlich Zehn-

tauſende von ſelbſtändigen Kleinhandwerksmeiſtern wirtſchaft
lich zerrieben werden.

Brotwucher im zwanzigſten Jahrhundert! Brotwucher
in demjenigen Staate, in dem nach amtlicher Statiſtikjeden Winter an 800 000 erwachſene Arbeiter und Arbeiterinnen

ohne Beſchäftigung ſind! Brotwucher in einem Reiche, wdie tung jährlich Zehntaufende Kinder und a
ſene vorzeitig dahin rafft! Brotwucher in einem Lande,
das ſeinen Bewohnern nicht einmal mehr das freie Wort ge
ſtattet, um ſeinem langverhaltenen Groll, ſeiner bis aufs Blut
gereizten Empörung Luft zu machen.

Die Kriminallſtatiſtik lehrt unwiderleglich, daß jede Ver
teuerung des Pfundes Brot um einen Pfennig ſo und ſo viele
Tauſende Diebſtähle mehr erzeugt das Deutſche Reich treibt
Brotwucher! Die Sanitätsſtatiſtik weiſt unwiderleg-
lich nach, daß jede Verteuerung der Lebensmittel größere
Sterblichkeit, größere Erkrankungsziffern im Gefolge hat
das Deutſche Reich treibt Brotwucher! Die Heirats-
ſtatiſtik weiſt unwiderleglich nach, daß jede Erſchwerung der
ren eine Verminderung der Heiraten und damit eine
Vermehrung der ſtillen oder offenen Konkubinate, zugleich auch
natürlich eine Vermehrung der unehelichen Geburten nach ſich
v das moraliſche Muſterreich Deutſchland treibt Brot
wucher.

Mit Blindheit geſchlagen! Die Witwe im kahlen, kalten
Zimmer muß ihren hungernden Kindern die Biſſen noch

keiten und zu a
fordert werden

ſchmaler zumeſſen, damit die Junker jederzeit genug der blauen
e S

Auferſlehung.

Von Graf Leo N. Tolſtoi.
Deutſch von Wilh. Thal.

[Nachdr. verb.

Und das Leiden Nechludoffs hatte auch eine ganz ein
fache Eiferſucht zur Urſache; er hatte ſich an den Gedanken,
von Katuſcha geliebt zu werden, ſo ſehr gewöhnt, daß der Ge-
e ſie liebe einen anderen Mann, ihn wie eine Enttäuſchung
quälte.

„Nechludoff litt auch, als er ſeine Pläne und Projekte ſo zer
ſtört ſah er hatte es ſich genau zurechtgelegt, wie er neben
Katuſcha leben, wie er ihr Geſellſchaft leiſten, und bis ſie ihre
Strafe abgebüßt, über ſie wachen wolle wenn g3 ſich jetzt aber
mit Simonſon verheiratete, wurde ſeine Anweſenheit unnötig,und er mußte ſeinem Leben ein anderes Ziel geben. So
drängten ſich in ihm allerlei trauxige Gedanken, als die Thür
ich öffnete und Katuſcha ins Zimmer trat. Der Lärm im

ebenzimmer wurde fortwährend betäubender offenbar mußte
etwas Ungewöhnliches dort vorgehen.

Mit ſchnellen Schritten, ohne die Augen zu erheben, ging
m auf Nechludoff zu.

„Maria Pawlowna hat mir geſagt, Sie hätten mit mir zu
ſprechen,“ murmelte ſie mit verlegener Miene.

„Ja, Katuſcha, ich habe mit Dir zu ſprechen! Setz' Dich!
Wladimir Jwanowitſch hatte eben mit mir Deinetwegen eine
Unterredung.“

Sie hatte ſich geſetzt, ihre Hände auf die Kniee gelegt, und
es war ihr gelungen ſich den Anſchein der Ruhe zu geben.
ſobald Nechludoff Simonſons Namen erwähnte, zitterte ſie und
wurde blutrot.

„Und was hat er Jhnen geſagt fragte ſie.
„Er hat mir geſagt, er wolle ſich mit Dir verheiraten.
Das Geſicht des jungen Weibes verzerrte ſich, wie unter der

Einwirkung eines heftigen Schmerzes. Doch ſie ſagte nichts
und begnügte ſich, von neuem die Augen niederzuſchlagen.

r eree

Doch

und grünen Scheine haben. Der verkrüppelte Arbeitsinvalid, mit
ſeiner „Rente“ von monatlich 20 bis 30 M. muß den Schmacht-
riemen noch enger ſchnallen, damit der Großgrundbeſitzer ſeine
Söhne bei auserwählten Kavallerie-Regimentern dienen ch
kann. Der Altersrentner muß mit ginn Lippen zuſehen,
wie die Kauffkraft ſeiner täglichen 33 Pfennig-, Rente“ immer
geringer wird, damit der Herr Rittergutsbeſitzer vom Ertrage
des Brotwuchers noch ein Bauerngut zukaufen und ſeinen Be
ſitz „arrondieren“ kann. Der arbeitsloſe Proletar muß mit
knirſchenden Zähnen ſtillhalten, wenn durch Erhöhung der Ge
treidezölle die anderen Staaten veranlaßt werden, gleiches mit
gleichem zu vergelten und auch ihrerſeits gegen fremdlän-
diſche Waren hohe Zollſchranken zu errichten, ſo daß die Aus-
fuhr der Jnduſtrieprodukte aus Deutſchland ſich erſchwert, die
wirtſchaftliche Kriſe verſchärft, die Ausſicht auf lohnende Be
ſchäftigung in graue Ferne hinausgerückt wird.

Mit Blindheit geſchlagen! Nach der Erklärung am
Sonnabend iſt es gleichgiltig geworden, ob damit Sröhann We
von dem man weiß, daß er perſönlich nichts von Erhöhung der
Getreidezölle wiſſen will, ſein Todesurteil unterzeichnet hat.
Vor acht Tagen gelang es ihm nicht, gelegentlich des Krö-
nungsjubiläums eine Amneſtie durchzudrücken; vorgeſtern
mußte er ſich zum Verkünder des Brotwuchers hergeben
was wird er noch in Zukunft zu thun haben

So muß der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat ſeinem Ende zueilen,
im Fieberwahn ſein ekles Geſicht verzerren, ſeine Glieder ver
renken. Der Brotwucher iſt die nachträgliche Morgengabe, die
dem deutſchen Volke zum Beginn des zwanzigſten Jahrhundertschriſtlicher Zeitrenang, zu Beginn des dritten
derts preußiſcher Königswürde dargebracht wird. Das Volkwird das Geſchenk im vollſten tmſange zu würdigen wiſſen;

ſein patriotiſches Gefühl wird unvergleichlich geſtärkt, ſeine
Liebe zu den 22 „angeſtammten“ deutſchen Herrſcherhäuſern,
zu den Regierungen, zu den „von Gott verordneten Obrig-

en anderen heilſamen Jnſtitutionen mächtig ge

Die Herren in den oberen glau
ben gar nicht, welche unendlich wirkſame Medizin ſie dem Volke
verabreichen, wenn ſie ihm das Brot verteuern. Auf das
naheliegende Mittel die Wunderwirkung dieſer Medizin durch
ſofortige Auflöſung des Reichstags und Ausſchrei-
bung von Neuwahlen unter der Parole „für oder gegen
den Brotwucher“ zu erproben, wird die Regierung ja leider
verzichten, da ſie in väterlicher Milde dem Volke jede unnötigeAufregung zu erſparen beſtrebt iſt; aber die Herrichenden dür-
fen verſichert ſein, daß die Wirkung der Medizin nachhält.

Und darum:
Es lebe der Brotwucher!

Tagesgeſchichte.
Halle a. S., 28. Januar 1901.

Der Reichstag
ſetzte am Sonnabend die Beratung des Etats fort. Der Titel
Staatsſekretär des Reichsamts des Jnnern gelangte noch nicht
zur Erledigung. Der Bericht kann Raummangels wegen erſt
morgen gebracht werden.

„Er bittet mich um meine Einwilli
um meine Anſicht,“ fuhr Nechludo
ihm geſagt, es hinge alles von Dir ab; Du allein ſollteſt ent
ſcheiden.“

„Und weshalb das alles rief ſie und richtete den durch-
bohrenden Blick ihrer etwas ſchielenden Augen, der ſtets einen
ſo tiefen Eindruck auf ihn gemacht hatte, auf Nechludoff.

Beide blieben ſo eine kurze Minute ſitzen und blickten ſich
g. die Augen, und dieſer Blick ſagte beiden mehr, als viele

orte.
„Du allein mußt entſcheiden wiederholte Nechludoff.
„Was habe ich zu entſcheiden rief ſie. „Es iſt ſchon längſt

alles entſchieden.
„Nein, nein, Katuſcha, Du mußt entſcheiden, ob Du den Vor-

ſchlag Wladimir Jwanowitſchs annimmſt!“
„Kann ich mich verheiraten, ich Zuchthausbrut? Warum

ſollte ich Wladimir Jwanowitſchs Leben vernichten ſagte das
junge Weib mit zitternder Stimme.

„Aber wenn Du ihn liebſt fragte Nechludoff.
„O, laſſen Sie mich; es iſt beſſer, nicht darüber zu ſprechen,“verſetzte ſie, erhob ſich und entfiel aus dem Zimmer.

gung vder doch wenigſtens
o

Fünfzehntes Kapitel.
Als Nechludoff nach ſeiner Unterredung mit Katuſcha in den

roßen Saal zurückkehrte, fand er die ganze Geſellſchaft in
Aufregung. Nabatoff, der überall hinging, alles beobachtete,
ſich nach allem erkundigte, hatte eben eine für ſeine Gefährten
im höchſten Grade intereſſante Entdeckung gemacht. Er hatte
an einer Wand eine von dem Revolutionär Petlin ſtammende
Jnſchrift entdeckt, der vor zwei Jahren M lebenslänglicher
Zwangsarbeit verurteilt worden war. an glaubte, dieſer
Petlin wäre r längſt in Sibirien; und nun bewies die von
ihm an der Wand zurückgelaſſene Jnſchrift, daß er einem ganz
kürzlich hier durchpaſſierenden Zuge angehört hatte.

Die Jnſchrift lautete:
Jch bin am 17. Auguſt 18 n

Verbrecher hier dir nen. edrget
doch er hat ſich in Kaſan in einem Wa

mit einem Zuge gemeiner
a mit mir reiſen;

n innsanfall erhängt.

rt. „Jch aber habe
Mir geht's körperlich und geiſtig gut, und ich bin voller Hoff
nung auf die Zukunft unſerer Sache. Petlin.“

Man tauſchte Vermutungen über die Urſache der Verzögerung
von Petlins Abreiſe aus, vor allem aber ſprach man über die
Gründe von Newjeroffs Selbſtmord. Nur Krülzoff ſchwieg mit
ernſter Miene und blickte mit fieberglänzenden Augen vor ſich
hin ins Leere.

„Mein Mann hat mir geſagt, Newjeroff hätte ſchon in der
Feſtung Geſpenſter geſehen,“ ſagte die Rantzeff.

„Ja, ein Poet, ein Phantaſt! Solche Leute ertragen die Ein-
ſamkeit nicht,“ erklärte Nowodworoff in verächtlichem Tone.
„Als man mich in die Zelle geſperrt hat, habe ich es mir ſtreng
unterſagt, meine tage arbeiten zu laſſen. Jch habe mir
einen beſtimmten Plan für meine Zeit feſtgeſetzt, dem ich mitpünktlicher Genauigkeit gefolgt bin. Daher ſabe ich die Einzel-

haft auch ſehr gut ertragen.“ s„Die Einzelhaft ertragen! Das iſt nicht einmal wert, daß
man ſich deſſen rühmt! Jch habe mich ſehr oft glücklich gefühlt,
wenn, man mich in die Zelle geſperrt hat,“ rief Nabatoff mit
gutmütigem Lächeln, indem er ſich offenbar bemühte, das Ge-
ſpräch abzulenken, und den Hauch der Traurigkeit, der ſich rings
umher verbreitet hatte, zu verſcheuchen. „Jn der Freiheit
kümmert man ſich um alles, fragt ſich, ob man nicht den andern
ſchaden und den Erfolg des Werkes in Frage ſtellen wird; ſitzt
man dagegen einmal in der Zelle, ſo fühlt man ſich für nichts
mehr verantwortlich man kann frei atmen. Man braucht nur
ſitzen zu bleiben und Zigaretten zu rauchen.„Du haſt Rewjeroff genau gekannt fragte Maria Paw-
lowna Krülzoff, deſſen Geſicht ſich von neuem verzerrt hatte
und deſſen ſeit Nowodworoffs Worten wieder zu zittern
angefangen hatten.

(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Ach ſo! Der Radfahrer Haxlinger ſteht mit ſeinem

Freund Tretloff vor einem BarnumPlakat. Haxlinger: „Du
mußt grad' ſtaunen, was der Barnum nicht alles eng
Tretloff: „Das iſt whn er hat ſogar einen Radfahrer, der ſich
ſelbſt über den Bauch fährt.“ Haxlinger: „Na iſt's möglich Tretloff: „Ja mit der Land natürlich.“

3 J



u

Je
ausgeſpielt. Es gab in An pung des Etats der landwirt-
chaftlichen Verwaltung eine große Getreidezoll-Debatte.

e Sitzung hatte ganz den Anſtrich eines großen Tages. Das
war zu etwa drei Vierteilen beſetzt, am Miniſtertiſche

tten der Mini ſident Reichskanzler Graf v. Bülow,der wieder geneſene andwirtſchaftée miniſter Frhr. v. Hammer-

ſtein und der „gute Kamerad* der Agrarier Herr v. Miquel
mit einer großen Anzahl Geheimräten und Obergeheimräten
Platz genommen. Auch auf den Tribünen hatte ſich ein
reiches elegantes Publikum, meiſt An von liederndes Hauſes, eingefunden. Um die Kats nung zu einer

großen Aktion zu ſtempeln, hatten die konſervativen Parteien
im Verein mit den Zentrumsagrariern einen Antrag ein-
gebracht, der als erſte die Unterſchrift den Namen des Grafen
Limburg-Stirum trägt und der preußiſche Regierunauffordert, mit größter Entſchiedenheit auf einen waſentit

erhöhten r beim Bundesrat hinzuwirken und au
dafür zu ſorgen daß der Reichstag baldigſt den neuen Zoll
tarif vorgelegt bekomme.

Der freiſinnige Abgeordnete Dr. Barth hatte einen Gegen-
antrag eingebracht, der ſich im Eingange wörtlich mit dem
agrariſchen deckt, aber dann nicht Schutz der Landwirtſchaft,

ſondern Wahrung der Jntereſſen der Allgemein-heit und nicht einſeitige Begünſtigung des in Grund und
Boden angelegten Kapitals fordert

Der in dem agrariſchen Antrage liegenden Herausforderunkonnte ſich die preußiſche Regierung nicht entziehen und Graf
Bülow mußte nun endlich re Pekemen, den Schleier von

ſeiner innerpolitiſchen Seele lüften. Nachdem der konſervative
Junker von Heydebrand eine ſehr ſiegesgewiſſe Agrar Redegehalten hatte, erhob ſich denn auch Graf von Valew und

verlas eine kurze Erklärung, in der er den Agrariern einen
ausreichenden und deshalb entſprechend erhöhten Getreidezoll
und die möglichſte beſchleunigte Vorlegung des Zolltarifs ver
ſprach. Die Verſprechung iſt allgemein gehalten, gewiß, ſie
enthält nicht eine Begrenzung des Zollſatzes, aber man darf
ſich keiner Täuſchung hingeben. Die Erklärung des Grafen
Bülow bedeutet eine Kapitulation nicht nur der preu-
ßiſchen, ſondern auch der Reichsregierung vor den unver-
frorenen Forderungen des Bundes der Land
wirte.

Die Erklärung des Miniſterpräſidenten wurde von den
de und Junkergenoſſen auch nicht anders aufgefaßt.
Hraf Bülow entfernte ſich bald wieder, nachdem er noch die
Rede des nationalliberalen Abg. Sattler, des ultramontanen
Abg. SchmitzDüſſeldorf und einen Teil der Rede des Abg.
Dr. Barth mit angehört hatte. Die beiden andern Miniſter
blieben da, aber ſie nahmen nicht. das Wort. Wozu auch
Der Miniſterpräſident hatte ja, wenn auch in wenigen Worten,
alles Notwendige geſagt. Die Nationalliberalen haben ſich für
einen erhöhten Getreidezoll bereits im Juni v. J. feſtgelegt.
Vor den maßloſen Forderungen der Agrarier aber wird ihnenoffenbar etwas unheimlich. La merkte man ordentlich an den

Ausführungen des Abg. Dr. Sattler, der gegen den Antrag
der Konſerbativen und Zentrumsagrarier im Namen der
ganzen nationalliberalen Partei polemiſierte, aber doch nicht
den Mut fand, die Ablehnung des Antrags namens der ganzen
Fraktion zu empfehlen.

Den Höhepunkt der Diskuſſion bildeten zwei Reden der
Oppoſition, die Reden Dr. Barths und Eugen Richters.
Beſonders die Rede Dr. Barths war agitatoriſch ungemein
wirkſam und erregte auf der Rechten ein wahres Wutgeheul
der Entrüſtung. Während Dr. Barth die Konſequenzen der
Brotverteuerung für die Arbeitermaſſen in den Vordergrund
ſeiner Ausführungen rückte, beſprach Eugen Richter mehr
die allgemein politiſchen Geſichtspunkte der Agrarpolitik und
zeigte, wie dieſe nur ein Wachstum der ſozialdemokratiſchen
Partei herbeizuführen geeignet ſei. Dem Abg. Barth antwortete
der freikonſervative Abg. v. Zedlitz, der früher unter dem
Namen „Zeitungs-Geheimrat“ ſattſam bekannt geworden iſt.
Herr v. Zedlitz machte ſich das Vergnügen, Herrn Dr. Barth
zum halben Sozialdemokraten zu ſtempeln. Er ſcheute auch
nicht davor zurück, den Vorwurf der Vaterlandsloſigkeit zu er
heben, was ihm nachträglich noch einen Ordnungsruf ein-
brachte. Der freiſinnige Abg. Hirſch lehnte für die Arbeiter
ſchaft, der freiſinnige Landwirt Wietermeyer für die kleinen
Landbeſitzer eine Getreidezollerhöhung ab. Der konſervative
Agrarier Graf Limburg, der Zentrumsagrarier Herold
und der nationalliberale Agrarier Sieg jubelten. Der An-
trag Graf Limburg wurde in namentlicher Abſtimmung mit
238 gegen 43 Stimmen angenommen.

Kulturlügen.
Zur Abſchwächung der in den Hunnenbriefen berichteten

Greuelthaten der Kulturträger werden auch gewerbsmäßig aller
lei Scheußlichkeiten berichtet, die angeblich von Boxern be-
gangen ſind Wären dieſe Angaben wahr, ſo würden ſie
natürlich die der Europäer keineswegs entſchuldi-
gen. Aber ſicher iſt, daß die Borxergreuel vielfach Erfindungen
der europäiſchen Soldateska ſind. Das weiſt in einem Falle
der China Korreſpondent der Frankfurter Zeitung, unſeres
Wiſſens ein ehemaliger Offizier, ſehr inſtruktiv nach.Es wurde aus China mit allen Einzelheiten gemeldet, daß

auf einer Station zwiſchen Tongku und Tientſin nächtlicher-
weile ſechs deutſchen Soldaten die Köpfe abgeſchnitten worden
ſeien. Der Korreſpondent iſt dem Gerücht auf den Grund ge-
gang und ſtellt folgendes feſt:„Was ich aus der ſcherſten Ouelle, nämlich von beteiligten

Offizieren, erfuhr, war der folgende r die europäiſchen
Truppen wenig ſchmeichelhafte Thatbeſtand. Unweit der
Station, die der Schauplatz der ſchrecklichen Mordthat wer
ſein ſollte, liegt ein großes i prihe orf am Peiho.
Eines Nachts hörte nun der ruſſiſche Poſten, der vor der
Station ſtand, in dem Dorfe Getümmel. Wirkliche Nebel-
gebilde oder dem genoſſenen Wutki entſtammende Gebilde gau-
kelten ihm angreifende Boxerhaufen vor und ſo beeilte er ſich
nach Abgabe eines Schuſſes die Nachricht zur Feldwache zu
bringen, daß ſtarke die Bahn angriffen. Die Mel-
dung wurde nach Tientſin und Tongku weitergegeben. An
einigen Orten wurden einige Kompagnien alarmiert, doch kam
nur eine Kompagnie Ruſſen von dem nahe gelegenen Tongku
rechtzeitig an. Da die Ruſſen nichts von einem Angriff auf die
Station merkten, ſchoben ſie W Patrouillen vor, um das
immer noch unruhige Dorf einzuſchließen. Auf dieſe Patrouillen
fielen einige Schüſſe, die drei Ruſſen leicht verletzten. Natür-
lich ging man nun zum Angriff vor, fand aber nicht
nur keinen einzigen Borer, oder auch nur den ge-ringſten Widerſtand, ſondern nur eine ver-
ehe Bevölkerung, und es ſtellte ſich heraus, daß
as Feuer auf die Ruſſen von Djünken auf dem Peiho her

rührte, deren militäriſche Begleitmannſchaften in den Ru
Borer entdeckt zu haben glaubten. Die Sache war
der Dorfbewohner ſo gründlich klar, daß ſelbſt die Ruſſen, die
Eis keinen Chineſen ſchonen, wenn ſie ihm mit einem

chimmer von Recht etwas anhaben können,ſeine eden zurückließen. Die un

ſen
u gunſten

Einwohner in

Somnabent aber e San h
D

n e 3e neeeeaeeeeee
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Das iſt europätſch chriſtliche Kultur!

Aus Wilhelm II. Jugendzeit.
Jn dem Bericht des Phyſiologen Preyer, Unſer Kaiſer und

die Schulreform, befindet ſich folgender Brief des damaligen
Prinzen Wilhelm

Potsdam, den 2. April 1885.

Geehrter Herr Amtsrichter enEmpfangen Sie meinen Dank für die beiden
Schriften, welche Sie mir ſchickten. Jch habe „Woran wir
leiden mit großem Jntereſſe und noch er Freude geleſen
alſo endlich hat ſich einer gefunden, der dieſes verknöcherte und
geiſttötendſte aller Syſteme energiſch angreift! Was Sie dort
ausſprechen, das unterſchreibe ich Wort für Wort. Jch habe ja
glücklicherweiſe 25 J lang mich ſelbſt überzeugen können,
was da an unſerer Jugend gefrevelt wird Wie viele Dinge,
welche Sie aufrühren, habe ich im ſtillen bei mir bedacht.
Nur um einige Sachen zu erwähnen: Von 21 Primanern, die
unſere Klaſſe zählte, trugen 19 Brillen, drei davon mußten
jedoch noch einen Kneifer vor die Brille ſtecken, wenn ſie bis
zur Tafel ſehen wollten

Homer, der herrliche Mann, für den ich ſehr geſchwärmt,
Horaz, Demoſthenes, deſſen Reden ja jeden begeiſtern müſſen,
wie wurden die geleſen Etwa mit Enthuſiasmus für den
Kampf oder die Waffen oder Naturbeſchreibungen Bewahre!
Unter dem Seziermeſſer des grammatikaliſchen,
fanatiſierten Philologen wurde jedes Sätzchen geteilt,
gevierteilt, bis das Skelett mit Behagen gefunden und der all
e ein en Bewunderung gezeigt ward. Es war zum

einen.
Die lateiniſchen und griechiſchen r (ein raſender

Unſinn!), was haben die für Zeit und Mühe gekoſtet! Und
was für ein Zeug kam da zum Vorſchein: Jch glaube Horaz
hätte vor Schreck den Geiſt aufgegeben
Fort mit der Braſt! Den Krieg aufs eregen ſolches Lehren! Dies Syſtem bewirkt, daß unſereJugend die Syntax, die Grammatik der alten Sprachen e

kennt, als die „ollen Griechen“ ſelber, daß ſie die ſämtlichen
Feldherren, Schlachten und Schlachtaufſtellungen der puniſchen
und mithridatiſchen Kriege auswendig weiß, aber ſehr im Dun-
keln ſich befindet über die Schlachten des ſiebenjährigen Krieges,
geſchweige der „viel zu modernen aus „66“ und „70“. die ſie
noch nicht „gehabt haben

Was nun den Körper betrifft, ſo bin ich auch der ganz be
ſtimmten Anſicht. daß die Nachmittagsſtunden frei ſein müßten
ein für allemal. Der Turnunterricht müßt den Jungens Spaß
machen. Kleine Hindernisbahnen zum Wettrennen und recht
natürliche Kletterhinderniſſe würden von Wert ſein. Dann
würde es ſich ſehr empfehlen, in allen Städten, wo Militär
liegt, alle Wochen zwei oder dreimal durch einen Unteroffizier
nachmittags die geſamte ältere Jugend mit Stöcken exerzieren
und drillen zu laſſen anſtatt der albernen ſogenannten Klaſſen-
ſpaziergänge (wit elegantem Stöckchen, ſchwarzem Rock und

igarre) Uebungsmarſch mit ein bißchen Felddienſt, wenn er
auch in Spiel und handfeſte Prügel ausartet, zu machen.

Unſere Primaner wir waren leider auch ſo ſind viel zu
blaſiert, als daß ſie ſich den Rock ausziehen und ſich keilen
könnten! Was könnte man auch anderes von ſolchen Leutchens
erwarten. Daher guerre à outränce gegen dieſes Syſtem
Und ich bin gern bereit, Jhnen in Jhren Beſtrebungen behilf-
lich zu ſein. Jch freue mig einen „Deutſch“redenden gefunden
zu haben, der auch feſt zufaßt.

hr
„Wilhelm,

Prinz von Preußen.
Die Zutreffendheit der Ausführungen des Prinzen Wilhelm,

jetzigen Kaiſers Wilhelms II., wird niemand in Abrede ſtellen
können. Dergleichen kräftige Wörtlein können Wunder thun,
wenn ſie zur rechten Zeit am rechten Orte ausgeſpro-
chen werden und wenn danach gehandelt wird. Da fehlt denn
aber noch zu vieles leider!

Bueck hat geſchwindelt. Die Nordd. Allg. Ztg. bringt
folgende Mittei.ung:

„Mit Bezug auf einen du die Preſſe gehenden, zuerſt vom
Vorwärts gebrachten Brief des Generalſekretärs des Zentral-
verbandes deutſcher Jnduſtrieller, des Herrn Bueck, an den
bairiſchen Reichsrat v. Haßler ſchreibt die Kölniſche Jeitung:

„Von einer Seite, die wir für beſtunterrichtet halten, wird
uns verſichert, daß die Mitteilungen in dem Bueckſchen Briefe,
wonach Miniſter Brefeld bei der Hochzeit des Bueckſchen
Schwie S Geh. Ober-Regierungsrats Cruſe vom
ReichsEiſenbahnamt, im Bueckſchen Hauſe zugegen geweſenC und daß Miniſter Brefeld mit ſeinem unterſtaatsſekretär

ohmann auf „du“ ſtehe, den Thatſachen nicht ent-
ſprechen. Weder das eine noch das andere iſt richtig.
Dementſprechend dürften auch die übrigen thatſächlichen Mit
teilungen des Bueckſchen Briefes mit Vorſicht aufzunehmen
ſein.
Wir ſind in der Lage, authentiſch zu beſtätigen, daß die

eben den Ausführungen in der Kölniſchen Zeitung zutreffend
ind.

H. A. Bueck hat alſo ein klein wenig geſchwindelt. Er hat
ſich vor dem Reichsrat Haßler, als einem ſeiner Brotgeber, als
der tüchtigſte, gewandteſte und beſtunterrichtete Diener zeigen
wollen, der alle Miniſter, die jetzigen wie die künftigen, in der
Taſche hat. Er rühmt ſich, daß der neue Handelsminiſter bei
der Hochzeit ſeiner Tochter in ſeinem Hauſe geweſen ſei, und nach
fünf Jahren muß er es durch die Hilfe des Vorwärts erleben,
vor aller Welt Lügen geſtraft zu werden.

Die Aufſchneidereien des Bueck dürfen nicht wundernehmen.
Ein Mann, der gewerbsmäßig die ärgſten Lügen über die Ar
beiterbewegung Tag für Tag verbreitet, kann es mit der Wahr
heit auch in anderen Dingen nicht genau nehmen.

Eine Amneſtie will der Großherzog von Sachſen-Weimar
erteilen. Sie ſoll Jnhaftierten zu gute kommen, welche geringe
Vergehen oder Delikte aus Not begangen haben.

Als Nachfolger Brinkmanns werden die Stadträte
Kaufmann und Dr. Friedberg genannt.

Abg. Goldſchmidt verſucht ſich wegen ſeiner
in Wald, wo er den Dr. Max grſo als rettenden Engel der
Berliner Bevölkerung hinſtellte, in
liner Volkszeitung weiß zu waſchen.

h 4e erd e n e

einer Zuſchrift an die Ber-
Erklärung iſt
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ntereſſante Enthüllungen brachte vor der Strafkammer

in Hannover die Verhandlung 8 einen Schutzmann, der
wegen v falſcher Anſchuld un angeklagt war. DerMann nd er nur deeha die ſalſde e er
ſtattet Be ſeine Vorgeſetzten, beſonders der
miſſar er, drängten, Anzeigen zuliefern. San ehe t darauf nicht

vermochte ſich au mehr zu er

Ausland.
Frankreich. Ein „Fall Tauſch“. Aus Lyon wird ge

meldet, daß der Chef der Sicherheitsabteilung der
dortigen Präfektur Charles Meier plötzlich abgeſetzt wurde,
weil feſtgeſtellt wurde, daß er in nationaliſtiſchen Blättern eine
Kampagne gegen die Regierung geführt und im Bureau der
Präfektur einen Phonographen aufgeſtellt hatte, um ſeine Vor
geſetzten auszuſpionieren.

Die Polizei belegte bei dem ſozialiſtiſchen Blatte Petit
Sou eine große Anzahl Gewehre mit Beſchlag, welche
den Leſern der genannten Zeitung als Prämien angeboten
r um das republikaniſche Vaterland zu ver-
te gen.

Belgien. Der Gouverneur der Provinz Luxemburg, Eduard
Orban de Eivry, iſt heute vormittag in Arlon von einem
Jrrſinnigen Namens Schneider ermordet worden. Der
Mörder war bei der Provinzialregierung angeſtellt und hat
ſich ſofort nach der phe ſelbſt das Leben genommen. Der
Ermordete war 40 Jahre alt und hinterläßt 5 kleine Kinder.
Er hatte aus Gutherzigkeit den Schneider nicht entlaſſen wollen,
da er auf ſeine Geneſung rechnete.

Spanien. Der hervorragende Carliſtenführer Baron Sunes
wurde ermordet aufgefunden.

Englaud. Eduard VII. wird eine Erhöhung ſeiner Zivilliſte
r 385 000 auf 800000 Pfd. Sterling (16 Millionen Mark)
verlangen.

Rußland. Ein ruſſiſches Panamal! Eigentlich ſteckt
darin nichts Wunderbares! Denn die Beſtechungen und die
Räubereien der Beamtenſchaft ſind in Rußland an der Tages-
ordnung. Aber diesmal ſind die höchſten Regionen berührt,
und mit geſpanntem Jntereſſe erwartet die Bevölkerung des
ſädweſtlichen Rußlands, was aus der Affaire werden wird.

m Podolskſchen Gouvernement hat ſich in der letzten Zeit diePhosphorindu trie ſtark entwickelt. Es waren hier zwei Kon

kurrenten und der eine von r Lwow, griff zu dem Mittel
der Beſtechung; er beſtach alle Gouvernements-Behör-
den bis zum Gouverneur Semjonin einſchließlich,
und es gelang ihm durchzuſetzen, daß ſeinem Konkurrenten kein
Recht auf Eröffnung einer Phosphormühle gegeben wurde unddaß We jüdiſche dines die bei dem letzteren das Phos-

phormehl kauften, binnen 24 Stunden auf adminiſtrativem
Wege ausgewieſen wurden.

Jn den andern Fall iſt der Miniſter des Jnnern ſelbſt
verwickelt. Jn Rußland iſt jetzt das Staatsmonopol auf Alko-
hol-Verkauf eingeführt und diejenigen Leute, die das Propina-
tionsrecht hatten, d. h. das ließliche Recht auf Verkauf
von Alkohol in einem gewiſſen Orte, ſollten entſprechend ent-
ſchädigt werden. Unter den Entſchädigten befand ſich auch die
Schweſter des Miniſters des Jnnern, Sepjagin. Dank der
„Vermittlung“ ihres Bruders wurden ihr 85 000 Rubel aus
bezahlt, noch bevor die Einſchätzungskommiſſion irgend eine
Sitzung abgehalten hatte. Als aber die Entſchädigung von derKonmſſien auf 70000 Rubel feſtgeſetzt wurde, wurde der all

mächtige Bruder darüber ſehr empört und erreichte bei dem
Finanzminiſter Witte, daß ſeiner Schweſter 125 000 Rubel aus-
berg wurden. Der Generalgouverneur der in
ieſer Beziehung ein ehrlicher Mann iſt, wollte dieſe ſchänd-

lichen Zuſtände dem Zaren bekannt machen. Der Miniſter des
Jnnern aber, der ſein Vorgeſetzter iſt, gab ſeiner Klage nicht
ſtatt. Daher erbat ſich Urlaub bei dem Kriegs-
miniſter (Dragomiroff iſt Oberbefehlshaber der Armee) und
reiſte in die Krim ab, um bei dem Zaren eine Audienz zu er-
langen. Mit großer Spannung erwartet die Bevölkerung, wer
aus dieſem Kampfe als Sieger hervorgehen wird.

Afrika. Reuters Bureau meldet aus Pretoria: Am Mitt
woch ging ein Eiſenbahnzug mit Kitchener und einer Anzahl
Truppen in der Richtung auf Middelburg ab. Eine Panzer-
lokomotive, die dieſem Zuge vorausfuhr, wurde in der Nähe
von Balmoral durch Dynamit zum Entgleiſen gebracht. DerZug kam bald darauf an dieſem Orte an, woſelbſt zahlreiche

uren erſchienen und das Feuer eröffneten. Die engliſchen
Truppen nahmen ſofort Stellung in der Nachbarſchaft und ver
trieben, nachdem auch ſie zu feuern begannen, den Feind, der
Verluſte hatte; die Engländer kamen ohne Verluſte davon.
Am Montag ergaben ſich in Devondale 20 neuangeworbene

an die Buren, ohne den geringſten Widerſtand zu
eiſten.

Der Kampf in China.
Walderſee und LiHungTſchang. Nach einer Pekinger

Privatmeldung des Bureau Hirſch äußerte LiHungTſchang,das Datum der Rückkehr des Kaiſers hänge lediglich von der
Anordnung Walderſees ab, die Provinz Petſchili den chineſiſchen

Autoritäten zu überantworten. Derzeit ſeien keine kaiſerlichen
Truppen in dieſer Provinz und in den benachbarten Regionen
nur einige Hundert regulärer Soldaten. LiHung-Tſchang er
freut ſich der beſten e r nnd rechnet ſehr ſtark darauf,
daß amerikaniſcher und ruſſiſcher Einfluß die Befreiung Pet-
ſchilis von dem Gros der Mächtetruppen bewirken werden.
Jn Walderſee glaubt LiHungTſchang den ſtärkſten Gegner
dieſes chineſiſchen Hauptwunſches zu erblicken.

Dolizeiliches und Gerichtliches.
S Wegen teilweiſer erung in einem Ermittelungsverfahren wurde dem Genoſſen Thierhorg in

Hannover, Redakteur des Volkswillen, von dem die Unter
ſuchung führenden Richter eine Geldſtrafe von 100 Mark auf
erlegt. Es handelt ſich um die bekannte Veröffentlichung zweier
Geheimerlaſſe e rn der neſen eit des Kaiſerpaares in

egen a dieſe Geheimerlaſſe aus der
ornackerſchen Druckerei in Hildesheim entwendet zu haben, iſt

gegen einen Buchdrucker in Hildesheim ein Swgatwertg ren ein
geleitet. Thielhorn, dem die Schriftſtücke in ſeiner Eigenſchaft
als Redakteur von Hildesheim aus zugeſandt wurden, wurde
als Zeuge vernommen. Die Beſtrafung erfolgte, weil er ſich

ar a eke J h gen r r der render des efs ſein könne, auszufagen. wfort Einſpruch gegen die Beſtrafung e

VParteinachrichten.

o h e den a e

I e 9 ä e eu S n e e e mm



r 4 p re d J r re c 453 v u e 47m re3 e 4

L r B0oümpfung des Kaſſerreiche u
brrien trafen ein. Während der Belagerung pon dure
ie deutſchen Truppen trat er mit feurigen Worten für die
Kommune ein. Der urch d rentzog er ſich durch die Flucht nach England, von wo ihm die
Amneſtie des Jahres 1880 die Rückkehr geſtattete. Auch
nach dieſer Zeit kämpfte er unerſchrocken für den Sozialismus
e og ſich auch dafür noch vielerlei Verfoluungen und

trafen zu.Die Elberfelder Stadtväter haben ſich aus der unan
enehmen Situation, in die ſie durch ihren Wortbruch geraten

durch die Rückzahlung der 2000 Mark an den ſozialdem.
olksverein zu ziehen gewußt. Jn der letzten r. derStadtverordneten iſt die Rü öghhiwg der 2000 M. ne ne

beſchloſſen worden. Vielleicht ſind ſie dazu auch nur durch dieErkenntnis veranlaßt worden, daß ſie in dem Pr zeß. den der
Volksverein gegen die Stadtverwaltung behufs Zurückzahlung
des Geldes anſtrengen wollte, den kürzeren ziehen würden.Der Wortbruch bleibt aber trotzdem an hnen haften.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 28. Januar 1901.

Die Hochherzigkeit in der Praxis.
g. Wir berichteten vor acht Tagen, daß Geheimrat Dehne,

Kommerzienrat Riedel und andere Jnduſtrielle zur 200jährigenPrendenſele den Arbeitern einen halben Tag freigegeben haben,

und knüpften daran die Bemerkung, daß die wiederholt als
Wohlthäter der Menſchheit gefeierten Herren nun auch die
Pflicht hätten, den Arbeitern den halben T zu
damit nach der Jubelfeier bei den Arbeitern nicht der Katzen
jammer kommt. Was hätte es auch bei Herrn Dehne, der

ch bei dem Kaiſerdenkmal ſehr ſpendabel zeigte und 180 000
Mark gab, für eine Rolle rig wenn er die ca. 600 feiern
den Arbeiter für den halben Tag mit hochgerechnet ca. 900
Mark entſchädigt hätte. Ob dabei allerdings nach gewiſſer
Richtung hin etwas herausgeſprungen wäre, können wir nicht
beurteilen die Arbeiter hätten die rn aber, wenn auch
nicht für eine edle, ſo doch für eine ſelbſtverſtändliche That an-
eſehen. Die bürgerliche Preſſe, die ja bei ſolchen Gelegen-helten ſofort bereit iſt, den Unternehmern ein Lob zu ſpenden,

eigte ſich auch diesmal wieder auf dem richtigen Platze. So
chrieb der unter dem Deckmantel der Unparteilichkeit er
cheinende StadtAnzeiger, der, nebenbei bemerkt, ein makel-

loſes Kind der Halleſchen Zeitung iſt, und nur noch viel
weniger als die giftige Mutter an die Oefſentlichkeit tritt,
folgendes

Jubiläumsfeier. Herr Geheimrat Dehne hatte aus
Anlaß der aeſm en Krönungsfeier ſeinen zahlreichen Ar-
beitern einen halben Tag freigegeben. Damit nun die Ar-
beiter keine Einbuße am Lohn erleiden, hatte er, wie ſchon
8 oft bei d I Belegenheiten, in hochherziger

eiſe die Bezahlung des Tages angeordnet.
Einige Arbeiter, Kriegervereinler 2e. ſollen am Jubeltage auf

die „Hochherzigkeit“ ihres Chefs tüchtig einen getrunken haben;
die einſichtigeren Arbeiter hingegen, die Mehrzahl, die Zweifler
und Peſſimiſten faßten die dem Herren Dehne angedichtete
Hochherzigkeit mit Mißtrauen auf und warteten, wie im Volks-
blatt damals geſagt wurde, den Zahltag ab. Und da war
denn, „wie ſchon ſo oft bei derartigen Gelegenheiten“ aus der

r Weiſe“ eine entgegengeſetzte, nicht zu bezeichnende
eiſe geworden; wie immer, war der patriotiſche Feiertag

nicht bezahlt worden. Die Arbeiter können ja vor der
Hand nichts machen aber diejenigen Arbeiter, die noch Blätter
vom Schlage des StadtAnzeigers abonnieren, ſind ſchwer zu
bedauern. Jn anderen Betrieben, ſowie auch in der
ſchen Maſchinenfabrik iſt der halbe Tag ebenfalls nicht
bezahlt worden. Dagegen ſind aber am Sonnabend aus dem
letzteren Betriebe wiederum eine ganze Anzahl Schloſſer und
Arbeiter darunter ein alter Mann, der ſeit 1888 alſo
22 Jahre dort beſchäftigt und ein Bohrer, der 16 Jahre
dort arbeitete, entlaſſen worden. Mit dem alten Manne, der
bei Feſtlichkeiten 2c. immer geneigt war, Lobreden auf den
Kommerzienrat Riedel zu halten, hat ſich das Volksblatt früher
ſchon einmal beſchäftigt. Er ſoll in dem Betriebe verunglückt
ſein und zuletzt neben ſeinem Unfallgeld nur einen ſehrniedrigen Wochenlohn erhalten haben Fest nach 22 jähriger

Thätigkeit wird er vielleicht über den von ihm bei jeder Ge
legenheit gefeierten Chef etwas anders denken. Ach wolltendoch alle Arbeiter aus den letzten Vorgängen in den hieſigen

Betrieben endlich einmal die nötigen Lehren ziehen.

Zuzug fernzuhalten.
Bekanntlich iſt dieſer Zrhee bei Streiknachrichten von ver

ſchiedenen Oberlandesgerichten, u. a. auch vom Oberlandes-ericht Raumburg, für ſtrafbar erklärt worden und aus den
Epalten der ſozialdemokratiſchen Blätter in dieſem Oberlandes-

gerichtsſprengel iſt dieſer gefährliche Paſſus auch verſchwunden.
emerkenswert iſt dagegen ein Prozeß, der ſich jüngſt in

Breslau abſpielte und über welchen
berichten läßt:

„Die Rechtſprechung der Breslauer Gerichte in gewiſſen
Grobenunfugprozeſſen hat ſich bemerkenswert geändert. Früher
zog die Bemerkung „Zuzug iſt fernzuhalten“, „die Sperre iſt
verhängt“ 2c., ja. ſogar die Bemerkung „Um ſolidariſches Ver-halten wird erſgchl“ in Streiknotizen der Volkswacht er eine

Verurteilung wegen groben Unfugs zu. Jn neueſter Zeit
erfolgen wegen ſolcher „Delikte“ freilich noch immer An-

lagen, nicht aber Verurteilungen, da ſowohl die Schöffen-
gerichte wie auch auf ſtaatsanwaltliche Berufung das Land-
gericht auf Freiſprechung erkannte. Jn einem jüngſt gegen den
verantwortlichen Redakteur der Volkswacht, Klühs, verhandelten
Prozeß dieſer Art erklärte das Schöffengericht, man dürfe nicht
jede bloß mögliche oder denkbare Folge einer Handlung heran-
iehen, um den Thatbeſtand des groben Unfugs feſtzuſtellen.
ine thatſächliche Beunruhigung der en eit durch jene

ch die Leipz. Volksztg.

inkriminierte Bemerkung ſei nicht erwieſen. Das Landgericht
trat in der Berufungsinſtanz dieſer Begründung bei und
erklärte in der mündlichen Begründung noch, daß der Boy-
kott eine erlaubte Handlung ſei. Die Notiz „die Sperre
iſt verhängt“, enthalte alſo nur die Mitteilung von einererlaubten Handlun und könne deshalb nicht ſtrafbar ſein. Ob
dieſe vernünftige Anſchauung lange anhalten wird bemerkt
z dw Leipziger Volkszeitung und wir ſtimmen ihr hierin

völlig bei.
Aber auch aus einer anderen Stadt, aus Harburg, meldet

man, daß das dortige Amtsgericht den Antrag auf Erlaß eines

gelehnt hat, weil „in dem fraglichen Thatbeſtande die geſetz
lichen Merkmale des groben Unfugs, insbeſondere
dasjenige einer Beläſtigung oder Beunruhigung des Pub

Vielleicht bricht ſich dieſe
Auffaſſung uch einmal beim Oberlandesgericht Naumburg
likums nicht zu befinden ſind.“

Bahn und unſer Erfurter Bruderorgan, das bekanntlich des-
halb auch ſchon beſtraft worden iſt, fügt der Mitteilung der
Harburger Freiſprechung hinzu: „Mag ſein, daß ſich auch in
Naumb ä jnungen gewandelt haben.“ Viel-t c V r z den Drahtſeilen gehenden Küleicht macht die Tribüne die Probe aufs Erempel.
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ver Die eOpernſänger Heydrich vom Stadttheaterklagte ne Redakteur de Ccie
Kweſt wegen Beleidigung, begangen durch die Preſf
der am 28. September v. J. nen Nummer der Saale

r ſich im Anſchluß an ein Referat über Heyd-
richs Leiſtungen als Opernſänger verſchiedene perſönliche Be
e worüber letzterer ſich beleidigt fühlte. der am
Sonnabend ſtattgehabten Schöffengerichtsſitzung kam es zwiſchen
den Parteien zu einem Vergleich. Der Beklagte will in der
Saalezeitung erklären, zu er nicht die Abſicht gehabt, den
Kläger zu beleidigen, und ſollte in dem Artikel eine Beleidigun
gefunden werden, ſo bedaure er das und nehme dieſelbe zurück.

Polizei und Staatsanwaltſchaft gegen Arbeiterver-
gnügungen. Das unter dieſer Spitzmarke mitgeteilte Verbot
eines Feſtes des Fabrikarbeiter-Verbandes betraf die Zahlſtelle

a. S. Der Druckfehlerteufel hatte daraus Halle a. S.
gemacht.

Unglück bei der Sonntagsarbeit hatte der Fabrikbeſitzer
Block von Büſchdorf, der eines Sonntages zwiſchen 7 und 10
Uhr den geſetzlichen Beſtimmungen entgegen Arbeiter in ſeinem
Betriebe beſchäftigte. Es war ein Keſſel defekt geworden. Der
Angeklagte hatte was ja ſelten vorkommt das Malheur
gehabt, angezeigt zu werden und wurde am Freitag wegen
Vergehens gegen die Gewerbeordnung mit 15 M. Geldſtrafe
ev. 3 Tagen Haft beſtraft.

Jnfolge des Sturmes wurde ein Teil des
Daches abgedeckt. Ferner das Wellblech Dach des Wagenn der Stadtbahn in die Höhe gebogen. Von herab-
allendem Rüſtwerk wurden heute früh in der 7. Stunde am
Schulneubau in der Huttenſtraße der Arbeiter K. Heinroth,
ſowie der Formerlehrling Müller derartig vecletzt, daß beide
ſich in ärztliche Behandlung begeben mußten.

Herr Opernſänger Otto vom hieſigen Stadttheater iſt
nach einem erfolgreichen Goſtſpiel für zwei Jahre an das
Theater des Weſtens in Berlin engagiert worden.

Durch den Hufſchlag eines Pferdes wurde der Ge-
ſchirrbrrt Krickemeyer am linken Arm ſchwer verletzt.

Rehbole heißt das junge Mädchen, das am r
morgen, wie wir berichteten, ſich auf der Würfelwieſe eine
Kugel in den Kopf ſchoß. Sie iſt 21 Jahre alt und war zu-
letzt in Berlin als Stickerin thätig. Ob ſie mit dem Leben
davonkommen wird, erſcheint noch zweifelhaft.

Aus dem Bureau des Stadt- Theaters. Zum letzten
male wird am Dienstag die Luſtſpielnovität Der wilde
Reutlingen wiederholt. Vorher gelangt die Operette Die
Verlobung bei der Laterne zur Aufführung. (Rot, 90.)
Den Abonnenten der Farbe rot ſteht Umtauſch für Farben-
Abonnementsvorſtellung dieſer Woche frei. Am Mittwoch geht
zum neuntenmale die Oper Oberon in Szene.

Aus dem Bureau des Thalia Theaters. Am Diens
tag, den 29 ds. Mts., wird das Luſtſpiel Die Liebesprobe
von Thilo von Trotha und Julius Freund, welches am letztenSonntag wieder den lebhafteſten Beifall des ausverkauften

Hauſes gefunden, vorläufig zum letztenmal wiederholt da
früher eingegangene Verpflichtungen der Direktion eine öftere
W'oderholung dieſes Stückes nicht geſtatten.

Am Mittwoch findet im Thalia-Theater wegen der Wieder-
holung des Maxim-Gaſtſpiels in Deſſau keine Vorſtellung
ſtatt.

Die vom Künſtler- Perſonal des Dresdener Hof-
theaters dargeſtellte Muſteraufführung von Jbſens Nora
iſt für Donnerstag, den 31. ds. Mts., feſtgeſetzt. Die Haupt
rollen liegen in den Händen von Alice Politz. Ludwig Stahl,
Karl Wiene, Adolf Winds rc. Für dieſe Muſteraufführung
treten die erhöhten Gaſtſpielpreiſe in Kraft und ſind Billets
zu derſelben ſchon heute im Thalia-Theater- Bureau wie in

er Muſikalienhandlung von Heinrich Hothan erhältlich.

irkus-

Döhleu (Kr. Merſeburg). Das Riſiko der Arbeiter.
Ein Bote brachte der Ehefrau des Arbeiters Föhring die Nach-
richt, daß dieſer auf der Grube Albersdorf-Göhrenz, als er die
Maſchinenräder des Knorpelzylinders ſchmieren wollte, abge-
ſtürzt iſt und als Leiche mit zertrümmertem Schädel am Boden
gefunden wurde.

Delitzſch. Ueber den Kindesmord bei Du ne
teilt die Del. Ztg. mit, daß der Verdacht des Kindesmordes ſi
beſtätigt. Die gerichtliche Obduktion der Kindesleiche hat be
reits ſtattgefunden. Die angeordnete des Mäd-
chens konnte in Leipzig nicht vorgenommen werden, da das Mäd-
chen flüchtig iſt. s wird vermutet, daß ein Mann, ihr Lieb-
haber, ſie begleitet. Letzterer ſoll an am Dienstag mit ihr zu-
ſammen in Rackwitz geſehen worden ſein. Die Leiche des Kin-
des, welches männlichen Geſchlechts war, wurde in Güntheritz
beerdigt. Das Mädchen iſt die Tochter eines hieſigen ange-
ſehenen Bürgers, der auch im Stadtverordneten Kollegium
ſitzt. Ob die Eltern ſich geweigert haben, die Tochter mit ihrem
Kinde aufzunehmen, oder welchem Motiv die Tötung des letz
teren zuzuſchreiben iſt, darüber weiß man bis jetzt noch nichts
Beſtimmtes.

Bitterfeld. Unfall auf dem Bahnhofe. Der
Stationsdiätar Konrad wurde am Freitag, als er die Geleiſe
überſchritt, von dem gegen 8 Uhr hier einlaufenden Stums-
dorfer Zuge erfaßt und ihm das linke Bein abgefahren.
Außerdem erhielt er eine Verletzung am Auge. Der ver-
unglückte Beamte iſt erſt vor kurzem nach hier verſetzt worden.

L. Schkeuditz. Eine mit zirka 1000 Unterſchriſten verſehene
Petition, in welcher die Untertunnelung des Bahnhofüberganges
ſowie Anbringung eines Schutzdaches am Bahnhof gefordert
wurde, war vom hieſigen Gewerkſchaftskartell (mit einem Be-
gleitſchreiben der hieſigen Polizeibehörde verſehen) der Eiſen
bahndirektion übermittelt worden. Darauf iſt den Petenten
folgende Antwort zugegangen

Die von dortigen Intereſſenten gewünſchte Anlage eines
Fuhgängerdurchaanges auf artig Bahnhofe wird diesſeits
in Erwägung gezogen werden. Beſtimmte Zuſagen laſſen ſich
indes nicht machen.

Ob und in welchem Pmiſagge eine Bahnſteigüberdachung
möglich ſein wird, ſoll ebenfalls erwogen werden.

Wenn nur die Erwägungen hauptſächlich der erſten Sache)
nicht ſo lange dauern, bis ein großes Unglück paſſiert. Denn
bei dem koloſſalen Verkehr auf hieſigem Bahnhof iſt dies jeden
Tag zu erwarten. Jn der Regel wird der Brunnen erſt zu
gedeckt, wenn das Kind ertrunken iſt

Halberſtadt. Die Ausſperrung der Handſchuh-
mächer iſt durch eine Einigung zwiſchen Unternehmern und
Arbeitern aufgehoben worden.

Magdeburg. Ueberall Sternberg. Schwere Vergehen
gegen die 88. 174, 175 und 176 des Strafgeſetzbuchs haben ſich
hier die Brüder O. K. und F. K. V ſchulden kommen laſſen.

Brüder ſind ſo beſtialiſcher
Natur, daß es nur zu bedauern iſt, daß nur einer der Brüder
dingfeſt gemacht wurde. Während der ſeerßthibelthäter O. K.
flüchtig iſt, wurde F. K. in Leipzig verhaftet.

Magdeburg. Der Bertreter Zradage u s im Ab
eordnetenhauſe, Fabrikbeſitzer Seyffardt, iſt geſtorben.Er gehörte der nationalliberalen Partei an

Burgliebenau. Die Drahtſeilbahn, welche die neue
Grube Hermine Henriette II im nahen Döllnitz mit den 2 Kilo
meter entfernten Hauptwerken der Zeitzer Paraffin- und Solar
ölfabrik Oſendorf verbindet, iſt nunmehr fertiggeſtellt und in
Betrieb geſetzt worden. Die Kohle wird in den auf

eln nach ihrem Beſtimmungsorte
übergeführt.
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DretlFep. Der Mammon, der Mammon! verr rivatier S. Koch vermachte bei ehnem h
150 000 Mark, und trotzdem er als alter Junggeſend und keine nahen Verwandten hier b a d 3

n ewahranſtalt ganze drei Thaler.
a lbefart, 300 was ſind auf die rege

des zweiten Thäters in der gehe des früheren Pol
ſergeanten Bopel ſeitens der rm hürggr Staatsa
ausgeſetzt worden. Jn der betreffenden Bekanntmachung
mitgeteilt, daß der eine der Thäter, da der Mord jedenfalls
von zwei Perſonen geagngen iſt, in der Perſonen eines ſeit
dem d. M. ſich im hieſigen Krankenhauſe befindlichen Roß
ſchlächters Auguſt Karl Hoſchke ermittelt iſt. Am 1. Januar,
von 8 9 Uhr vormittags ſoll ein anderer Mann im „Ge
erſt vor Querfurt einige dem Vopel geraubte Sachen, eine

ihr mit Kette ein Paar Lederſchuhe und eine Tabakspfeife an
einen Arbeiter verkauft haben. Dieſer Mann ſoll der zweite

ter ſein. „Es kommt insbeſondere darauf an, wo etwa die
beiden Männer in den Tagen vor der Sylveſternacht und ins
beſondere in den erſten 3 Tagen nach der Sylveſternacht, ſei es
einzeln oder zuſammen, mit oder ohne den ſeit dieſer Zeit vere Hund oder Schlitten geſehen worden ſind wann, wo
und bei wem etwa der Hund oder deſſen Leichnam oder Fell
bemerkt worden iſt.“

Thalia Theater. Daß z abend das Theater faſt aus
verkauft war, dürfte nicht bloß dem unfreundlichen Wetter, das
weitere Ausf''ge unmöglich machte, r hrelen ſein, ſondernauch der angezetzten en von Halbes Liebesdrama
Jugend. Das Werk hat bei ſeinen Er nen ſehr verſchieden

artige Beurteilung gefunden. Gewiß laſſen ſich aus ſeinem
Gefüge manche minderwertige Stellen v und manche
Lücken ließen ſich ausfindig machen, auch deckt der Titel den
Jnhalt nur recht weil er es liegt doch ein gutes Stück eirodringlicher Kraft und Wahrheit in du und bei dem trefflichen

Zuſammenſpiel der ter ar unſeres T
der volle Erfolg der Aufführung erklärlich,
P hiſcher Abrundung gab Herr Gren ger den alten, milden

farrer Hoppe. Jn der Auseinanderſetzung mit dem eifern
den Kaplan Gregor offenbarte er ſeine markige Bauernkraft ſo

ar daß das Haus bei offener Szene applaudierte. Herr
Jrwin faßte ſeinen Kaplan anſcheinend als vollendeten Asketen
auf; die heimlich in ihm lohende Glut für Aennchen war nicht
oder doch nicht deutlich genug erkenntlich, und doch iſt gerade
dieſe ſich verzehrende ſtille Liebe das charakteriſtiſche Moment
in der Rolle des Kaplans. Wäre Gregor der abgeſchloſſene
Asket, den Herr Jrwin aus ihm machte, dann mußte er den
Tanz mit Aennchen entrüſtet ablehnen, ſtatt ſich ihm hinzugeben.
Fräulein Hubert war ein herzliebes Aennchen; die Wandlungnach der Preisgabe an Hans gelangte einwandfrei, zum Aus
druck. h ſich Herr Otto ſo glücklich mit der Rolle des Hans
Hartwig abfinden würde, hätte ich, offen geſtanden, nicht er-
wartet. Beſonders ſcharf gezeichnet war der blöde Amandus
des Herrn Neßler, eine häßliche ſchwere Leiſtung, die von
Herrn Neßler ausgezeichnet ger Geltung gebracht wurde.
Das Haus zeigte ſich den Künſtlern am Schluſſe der Aufführung
durch wiederholten Hervorruf dankbar. Die Dankbarkeit
ging ſogar ſo weit, daß im zweiten Akte, wo Amandus zum
erſtenmale das Teſchin auf Hans anlegt und eine kurze Szene
von höchſter dramatiſcher Spannung ſich abſpielt, einige Beſucher
ganz fidel zu lachen anfingen. Nun kauft ſich zwar nach all
geiein anerkannter Regel jeder Theaterbeſucher mit ſeinem

illet das unbeſtrittene Recht ein, zu lachen, wo und wann es
ihm beliebt indes iſt es ſchon ſeit einiger Zeit üblich geworden,
nicht gerade daran den Kunſtſinn eines Theaterbeſuchers zu er
kennen, daß er in lautes Lachen ausbricht, wo die neben ihm
Sitzenden infolge des Ernſtes der Szene den Atem anhalten.
Es wird wirklich niemandem übel genommen, wenn er bei Hin
richtung der Maria Stuart oder ähnlichen kurzweiligen Bühnen-

hantierungen nicht lacht. Th.
Gerichtsſaal.

t Strafkammer.Wegen einfachen Bankrotts wurde der Tiſchlermeiſter
Adolf Hille von hier antragsgemäß g 30 M. Geldſtrafe ev.
6 Tagen Gefängnis verurteilt. Sein Betrieb, Möbelverkauf 2e.,
ging über den Umfang eines Kleingewerbes hinaus, weshalb er
im Sinne des Geſetzes als Vollkaufmann angeſehen worden.
Er will durch die Manipulationen des Konkursverwalters Krug,
der ebenfalls wegen Konkurſes beſtraft worden, hineingeriſſen
ein. Jm Oktober brach bei ihm der Konkurs aus. Die Buch
ührung wurde als ſehr mangelhaft indem nur einige

unzureichende Notizen, die keine Ueberſicht gewährten, vorhan
den waren. Die Paſſiven belaufen ſich auf 18000 M. während
nur ein Aktivbeſtand von 2000 M. vorhanden iſt. Die Gläu
biger werden 10 bis 11 Proz. bekommen.

ine kleine Dorfprügelei, die gelegentlich eines Tanz-
vergnügens in Rödgen bei Delitzſch n r hat, brachte
die 4 Knechte Albert Berger, Heinrich Meyer, Paul Henze,
Otto Henze und den Zwicker Karl Dietz wegen Auflaufs
Körperverletzung und Beleidigung unter Anklage. Die Ange
klagten waren am 12. Auguſt mit Taſchentüchern an Stöcke
gebunden durch das Lokal und die Dorfſtraße gezogen und

atten andere Dorfbewohner angerempelt, um mit denen ein-
mal die Kraft zu meſſen Als ſie von dem Gendarm zur Ruhe
ermahnt wurden, riefen ſie: „Wir ſind Rekruten, wir ſind aus
den und laſſen uns nicht ſchlagen und wenn wir Jahr

iegen.“ Das Schöffengericht in Delitzſch hatte Strafen von
7 Tagen bis 4 Wochen gegen die Angeklagten verhängt und
das ergngt ericht verwarf die eingelegte h

er h
ommentar

alia-Th.aters war
n ungemein ſym

Die Beleidigungsklage des blinden Schuhmachers und
Rechnungsführers der hieſigen Ortskrankenkaſſe, Emil Gäbler
worüber wir ſchon einmal ausführlich berichtet haben, endet
heute in der Berufungsinſtanz mit der r G.'s. zu
20 M Geldſtrafe event. 4 Tagen Gefängnis und Publikations
befugnis für den Schuhmacher Oberinnungsmeiſter Arndt
Gäbler ſollte Arndt in einer am 19. Auguſt v ſtattgehabten
r durch eine Rede über Arndts Behandlung ſeiner Lehrlinge beleidigt haben. Das Schöffengericht
nahm an, der Angeklagte habe in Wahrnehmung berechtigter
Intereſſen gehandelt und hatte zu Freiſprechung erkannt. Das
andgericht verneinte aber die Wahrnehmung berechtigter Jnter

eſſen, wodurch die Sache mit einer Verurteilung endete.

Verſlammkungsberichte.
Muaſchintiſten und Heizer.

Jn der Mitgliederverſammlung vom 20 Januar wurde ein
Kollege neu aufgenommen Bei der Abrechnung vom Winter
vergnügen ergab ſich ein Ueberſchuß von 12 Mark. Beſchloſſen
wurde, in 3 Wochen, alſo am 10. Februar, einen Familien
Narrenabend im Vereinslokal gbgubalten. zu welchem ein
Komiker engagiert werden ſoll. Sodann wurde nochmals das
frühere Mitglied Pecht in die Diskuſſion hereingezogen. Pecht

die bodenloſe Dreiſtigkeit beſeſſen und uns in einer
ommiſſionsſitzung des Gewerkſchaftskartells beſchuldigt, wir

arten an ſeinen Brotherrn von ihm er Zeitungsaus
chnitt geſchickt, durch welche er die größten Unannehmlichkeiten
ehabt hätte. Dieſe Angelegenheit wurde nach Verſammlungsbeſchluß genau unterſucht, indem wir uns bei Herrn Ströfer

über die Sache erkundigten. Es ſtellte ſich heraus, daß alles
auf Unwahrheit beruht und uns Pecht durch n t
Lügen zu beſchuldigen ſuchte. Ferner wurde noch feſtgeſtellt

Pecht thatſächlich auf Koſten des Verbandes gang wnge
reiſen anſtatt Agitationstouren unternommen hatte u
ſelbige mit 7.30 Mark hatte bezahlen laſſen

Ueber die Angelegenheit des durch den Maurerſtreik arbeits
los gewordenen Kollegen wurde beſchloſſen, an den
vorſtand heranzutreten und zu beantragen, da
lange er durch den Streik arbeitslos iſt,

ß der Kollege, ſo(Schluß 7 Uhr. (Eingeg. 24. ds.) geh
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em Zuchthausaus der Neumar m atge unverehelichte

einem Streite wen Zahlung des
edinges ihre 82 jährige Mutter ermordete und

haft beſtialiſcher Weiſe zerſtückelt und dann die

ün ren ver
n agunVorſitzende des Deutſchnationalen Handlun ded fen Verbandes,

Pape, ein enragierter Antiſemitenfüd

Berlin. lebenslängli
Sauermann, welche nach

in wahr
einzelnen Teile unter einem

gen zahlreicher

ESpandau. Aus „un glücklicher
ſage grnant Gutſchmidt vom Garde-Fußartillerie

en.
Hamburg. Seit Wochen finden im Zirkus Buſch Ring

kämpfe ſtatt. Die letzten Aufführungen hatten wiederholt
Skandalſzenen im Publikum geführt, deren Wiederholun

r. Form zu befürchten war. Die Behörde beſchloß
Aen öffentliche Ringkämpfe überhaupt nicht wieder zuzu-

en
umbinnen. Wegen der Ermordung des Rittmeiſters von

Kroſigk ſind zwei Verhaftungen vorgenommen worden
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Getreidezölle un günſtig und betont, daß
für eine Erneuerung der Handelsverträge dadurch
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i Die Aufforderung an die ſtreikenden Böttcher
der Zementfabrik, ſich in der Böttcherverſammlung am Sonn-
tag, nachmittags 4 Uhr, bei Grothe einzufinden, konnte im
Sonntagsblatt keine Aufnahme finden, weil ſie uns erſt
heute, Montag, vormittags 10 Uhr zuging.

riefkaſten der Redaktion.
S er Kontrakt hat nach
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eſetzbuchs in Kraft. Legen Sie in Zukunft
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Wenn ſich die Sache ſo verhält, wie Sie
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hrer Darſtellung keine
Beſtimmungen des

Erſtatten Sie gegen ihn Anzeige
Sie können die Anzeige auf dem Ge-

Sollte das nichts helfen,

Für das andere

einer Arbeit Verantwortlicher Redafteur: A. Weißmann in Haſſe.

R Novlünfige Anzeige. i
Wontag den 4. Februar abends 8 Uhr

öffentliche Gewerkſchafts-Perſammlung.
Referent: Reichstagsabgeordneter V. FIm.

Thema: Gewerkſchaften und Genoſſenſchaftsweſen.
Das Gewerkſchaftskartell.

Achtung! Achtung!

Dienstag den 29. Januar vormittags 10 Uhr in Faulmanns Lokal, Unterberg

Zauarbeiter Von Kalle u. Umgeg.

Arbeitslosen-Versammilunge.
Tagesordunng: 1. Die Arbeitsloſigkeit unter den Bauarbeitern. 2. Verſchiedenes.
Alle arbeitsloſen Bauarbeiter von Halle und Umgegend werden erſucht, zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Instrumentenma cher Teitz.
Dienstag den 29. Januar abends rſerg p2hr in Steinerts Reſtaurant,

aße,We
außerordentl. Sektionsverſammlung.

Tagesordnung: 1. Vortrag über das Koalitionsrecht.

be

renzen in Berlin.
2. Diffe

Der Obmann.

Neues Theater.
Donnerstag den 31. Januar abends 8 Uhr

gr. Elite-Iaskkenball
in sämtliehen festlieh dekorierten Räumen

2 Musikkapellen.
Gr. Aufführungen von eigens dazu engagierten Kapazitäten.

Die drei schönsten Damenmasken
erhalten wie immer wertvolle GesehenkKe.

Eintritt für Herrenmasken 1 M. Damen frei.
Vorverkauf bei den Herren Steingocher Jasper und F. Pennemann
à 50 Pt. An der Kasse 75 Pf.

Zuschauerkarten im

Eröffmumg.
Habe das Reſtaurant Mittelſtraßze 7 unter dem Namen

Oskar KReukauffs Reſtauration
eröffnet. Bitte Freunde, Bekannte und Genoſſen um gütige Unterſtützung.

Neu erſchien:

Dr. Franz Oppenheimer
das Zevölkerungsgesetz des T. R. Malthus und

der neueren ſjlationalökonomie.
Darſtellung und Kritik.

Zu beziehen durch die

VolksbuchhandlI ung
Ranniſcheſtraſze Z.

Echt ruſſiſcherKnétfertenh
(Pol gonum avyiculare)

bewährt bei Katarrhen des Halſes
und der Bruſt, Huſten u. Heiſer-
Frut, Packet 25 Pf. in der Central-

erie neben Central-Hotel,

Gersbuſche wird geſucht.
Bäckermeiſter Rost, Delitzſcherſtr. 11 a.

Hochfeine
Fleiſch und

Wurſt-Waren
empfiehlt

L. ne h

Stadt-Theater in Halle g. S.
Direktion: M. Richards.

Dienstag den 29. Januar 1901
135. Vorſt. im P.-A. 90. Abonn. Vorſt.

3. Viertel. Farbe: rot.
Die Verlobung bei der Laſerne.

Operette in 1 Akt von J. Offenbach.
Hierauf:

Der wilde Reutlingen.
Luſtſpiel in 4 Akten von G. Moſer u.

Th. von Trotha.
Mittwoch den 30. Januar 1901

abends 74 Uhr
136. Vorſt. im P.A. 46. Vorſt. auß. Abonn.

4. Viertel.Obervon, König der Efen.

Große ariſn Feenoper in 3 Akten
von C. M. von Weber.

Apollo-Thoator,
Direktion Fr. Wiehle.

Mr. Tourn neueſte
„Das myſteriöſe Kabinett.“
Fidardi Trio, prolongiert. Neue

Triks. Saltomortalſprung aus der Loge.
Lucie Fernancio, oubrette.

Mnrry Fey, brill. Gedächtniskünſtlerin.
Im Bolanit Konzert Sängerin
nei Rafauli, Karrikaturen- Schnell
zeichner. Pinsaro u. Fey, Jnſtru-
mental-Virtuoſen. Max Reichert,
Charakter Komiker. Leo Morley,
lebende Photographien.
Anfang 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

Montag den 4. Februar
großer Elite-Masten Ball
mit Prämiierung und intereſſanten

Ueberraſchungen.

Nur woq ganz kurze geit.

er Circus ist gut geheizt.
Cireus Aug, Krembsor,

Halle a. S. Rosspiatz.
Heute Montag den 28. Januar

abends 8 Uhr
zu ermäßigten Preiſen

dovitäten- Vorſtellung
mit auserleſenem Programm.

um 1. Male:
Senſationelle Novität!Thalia- Theater.

Dienstag den 29. Januar 1901
Zum letzten Male

Die Liebesprobe
Schwank in 3 Akten v. Trotha u.
Mittwoch wegen Gaſtſpieles in
(Dame von Marxim)

keine Vorſtellung ſtatt.
Donnerstag Gaſtſpiel des

Dresdener Hoftheater-
Ensemble.

Muſter Aufführung von

LIbaens 07 e
Karl Wiene. Ludwi
Alice Politz. Adolf

und
eſſau

findet in Halle

Stahl.
ind s c. 2e.

Der Sieg der Buren
am Spions-Kop.

Große Original Pantomime mit
wahrer Begebenheit, arrangiert u.

in Szene geſetzt vom Direktor
Aug. Krembſer.

W Näheres durch Plakate. W

von heute abNoßſle iſch à Pfund 20 P
Otto Möbius, Kl Ulrichür.2

Lehrling ſucht
F. BRrinkmnunn. Bäckermeiſter,

Delitzſch, Eliſabethſtraße 20.

Walhalla Theater,
Direktion: Richard Hubert.

Herr Karl Raron, mit ſeiner
Gruppe dreſſierter Raubtiere. (Parodie.)

The 3 Keziah's, BravourEqui-
libriſtinnen auf ſilbernen Leitern.

d

r. Manuel Woodson, Bli eng
Mr. Max PDeOretta, muſikaliſch

erzentriſcher Clown mit ſeinem muſi-
kaliſchen Elephanten „Jumbo“. Herr
Georg Hartmann, Zauberkünſtler
und Jlluſioniſt. Gräfin Fanny
Ferrucei, internationale Sängerin.

Fräulein Rarie Werder, Ge-
ſangs u. Charakter-Soubrette Herr
BRernhard Marx, OriginalGeſangs
und Charakter Humoriſt. Jules
Greenbaum's „Amerikaniſcher Bios-
kop“ mit durchweg neuen ſenſationellen
lebenden Photographien.

Beginn 8 Uhr. Ende gegen 11 Uhr.

„Konzerthaus“, Karlstr. 14.
eden

Dienstag
und

Donners-
tag

Gratis-
Tanz Unterricht,

jeden Montag Trittstunde.

Halt, was iſt das?
Mittwoch den 30. Januar 1901 bei

Rötteherfritzen
j 1. großer Narren Abend.

Wo iſt denn das Weißt Du das
noch nicht? Früher Ehrhardts Re-
staurant in der Seebenerſtraße 20.
Da müſſen wir hin, kann es koſten
was es will! Hierzu ladet freundl. ein

Friedr. BRöttoher.

Dir Achtung! W
Den geehrten Einwohnern von Treb

nitz und Umgegend teile hierdurch
mit, daß ich mich als Schneider nieder
en habe und bitte mich bei Be

arf zu unterſtützen.

Auch v 9 re ruch nehme rbeit außer dem
Hauſe entgegen. O.

Freundlicher Laden mit oder ohne
Wohnung zu jedem Geſchäft paſſend
per 1. April zu beziehen, vermietet

R. Thurm,Glauchaerſtraße Nr. 79.

TodesAnzeige.
Geſtern Abend 6. Uhr verſchied

unſere liebe Jda nach kurzem aber
weren Krankenlager am Scharlach

m Alter von 6 Jahren 8 Monaten.
Dies S betrübt an

R. Schäfer und Frau nebſt
Kindern.

c Nützliche Geschenks- und Bibliothekswerke.

Apollo Theater

Weissenfels.Täglich abends 8 Uhr
Spezialitälen Vorſtellung.

Auftreten von nur Kunſtkräften
1. Ranges.

Die Direktion
Nachweiso auf 2700

in Haldleder gebunden zu je 19 Mark

Franziskanerkeller, Zeit.
Dienstag den 29. Januar

Kaffee- Kränzchen

El. Maskenkoſt.z.verl. Gr. Ulrichſtr. 63, III.

in dekorierten Räumen.
Es ladet ergebenſt ein

U Kunn.

Brehms Tierleben.
Zweite, von R. Sehkmidtlein neudbeardeitete Auftage. Mit 1179 Abbildungen im Text,
1 Karte und 3 Farbenärucktafeln. 8 Bände ia Halbleder gebunden zu je 10 Mark

Meyers Hand-Atlas.
Leite, neudeardeitete und vermekrte Auftage. Mit 112 Kartenblättern, 9 Textdeſlagen
und volltändigem Rugiater aller auf den Karten defndlichen Namen. In 38 IAo0-

ferungen zu je 30 Pfennig oder in Halbleder gebunden 18 Mark 50 Pfonnig.

Meyers kleines
Konversati

Seehste, gänglich umgearbeitete und vermehrte Auftage. Mehr als 80,000 Artikel und
iten Text mit etwa 165 Mustrationstafeln (darunter 26 Farden-

ons-Lexikon.

druoktafeln und 56 Karten und Pläne) und ca. 100 Textbeilagen. 3 Binde, elegant
oder in 80 Lieferungen zu je 30 Pfennig

Kleine Ausgabe
für Volk u. Schule.

Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig.

Zu beziehen durch die Volkgbuehhandlung. Kaunischuestraese 3.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Auguſt Groß Druck der Halleſchen GenvſſenſchaftsRuchdruckerei (F. G. m. b. H) Halle a. S.

F. 9 n r 7 F ee e h
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